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I. Abhandlangen. 



Mytho - etymologica. 

1. Ixion, Eurytos. 

XV ie es in etymologischen dingen oft zu gehen pflegt, dafs 
man nach langem vergeblichen suchen gleichsam in ver- 
zweifelndem unmuthe einem gegenstände den rücken kehrt 
und dann doch öfters, als geschähe es durch eine plötz- 
liche eingebung, überrascht das wahre, oder mindestens 
wahrscheinliche, vor äugen bekommt : so ist es mir mit dem er- 
sten naraen der Überschrift ergangen. Ich mag mich täuschen: 
allein gewichtige gründe liegen vor, die mich in dem glau- 
ben bestärken, des namens etymon sei glücklich gefunden. 

Man höre und prüfe. Gerhard myth. I, 203. 543 hat 
folgendes: „Hera „als wolkenhimmel" und Zeus gemah- 
lin gedacht: in der sage von a) ihrer „fesselung" zwischen 
himmel und erde (IL XV, 28 ff.), von b) „Ixions" gegen 
die heraähnliche wölke geübter brunst, von der c) „Gigan- 
ten" Eurymedon*) (Prometheus ihr söhn: Eust. Hom. 987; 
Müller Orch. 183 f.) und Ephialtes (Apollod. I, 7, 4; Otos 
mit Artemis) umarmung Heras". Dann „als „abbild" ihres 
wesens „Nephele" (gemahlin des Athamas, trugbild des 



*) d.h. „weitherrscher ", wohl wie Zivi; vifitpdSwv, und von der im 
endlichen weite des himmelsraumes (oder mecres? Preller I, 388) verstanden, 
beim lies. Th. 45. 110: Oitgaröq ivpvq. Auch II. V, 867. So ist desgl. 
'SlQnfiiStav berg auf der insel Kos, unter dem einer der giganten liegt: „ be rg 
berrscher ". 

VII. 2. 6 
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Ixion). — Zu weiterer bestätigung diene, was ich jedoch 
für jetzt nicht weiter ausführe, die wahrscheinliche einer- 
leiheit von "Hga mit avga (Aurae velificantes Plin. XXXVI, 
5. 4; Gerh. myth. I, 545), oder besser als erweiterung, und, 
nach weise von Xiov-t] aus %mv> gleichsam motion von 
ariq, neuion. ritjg, gen. ctigog, ion. fjigog, dem sich der asper 
als spätere zugäbe, wie in innog (equus), oder in folge des 
v in skr. va, wehen, vorheftete. Vergl. Giese äol. dial. 
8. 384, aus dem ich, übrigens ohne auf seine vermeintliche 
göttin !!4da = rjöovrj , aus der "Hgrj entstanden sein soll, 
weiter rücksicht zu nehmen, nur dies entlehne, dafs auch 
er, wie Thiersch griech. gramm. §. 158 im Homer, z. b. 
wegen des häufigen hiatus: ßoünig norvia"Hgri > digammi- 
rung Yori'Hgt] anerkennt, worüber auch zu vergleichen d.zeits. 
V, 282. Juno als %ijgct, d. i. wittwe, Gerh. myth. §. 220 aus 
skr. ha (deserere) etym. forsch. I, 199 erklärt den namen, 
wie sich von selbst versteht, nicht entfernt. Dafs sich 
übrigens die obige erklärung weiter durch den etymologi- 
schen werth ihres gemalcs Zeus als himmel (nom. dyäus, 
gen. div-as = Jwg) aufs eindringlichste empfiehlt, ist 
klar. Beides in r t iga Siav (agrem coelestem) Hes. Th. 697. 
Vgl. bereits etym. forsch. I, 101. 196; II, 179. Hera kann 
etymologisch nicht die erde sein (vgl. Gerh. myth. I, 186. 
1 95), noch das blofs willkürlich aus %ga£e erschlossene Hga, 
das ja ohnehin lautlich sehr schlecht pafste. Richtig da- 
gegen Gerh. s. 195: „Hera ist elementargöttin der „luft" 
Aug. C. D. IV, 10: Jovem in aetbere accipimus, in aere 
Junonem", wie bereits nach Ciceros bericht: ASr autem, 
ut Stoici disputant, interjectus inter mare et coelum, Ju- 
nonis (d. h. der Hera) nomine consecratur: quae est soror 
et conjux Jovis (also ihm doppelt — durch Blutsverwandt- 
schaft und Vermählung, die aber auch, wie die menschliche 
ehe, ihre zankesstürme und keifereien hat — verbunden!), 
quod ei similitudo est Aetheris et cum eo summa conjunctio. 
Demnach war Hera, als »göttin der niederen luft und des 
von mond und sternen erhellten wolkenhimmels" ge- 
fafst, „ein begriff, welcher dem wesen der Artemis [d. h. 
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wie ich anderwärts zeige: aerem secans Luna, also, mei- 
nes dafttrhaltens, mit Hera auch etymologisch verwandt] 
nahe, dem wesen Athenens aber ungleich entfernter steht*. 
Sie stellt also die dunstige atmosphäre vor im gegensatze 
des heller leuchtenden äthers darüber mit seinen gestirnen. 
lAriq (die wehende luft), aber ai&ijg das brennende, woher 
z. b. die Sonnenstrahlen zu uns gelangen. Von grofser 
Wichtigkeit sind aber die verse des Empedokles, welche 
Schneidewin im Philol. bd. VI. 1851. s. 155 fgg. so vor- 
trefflich verbessert und erläutert. Tiaaaga, heifst es dort, 
tüv ndvrtav pi^wftara (d. i. elemente, principia rerum Cic. 
Acad. II, 1, buchst, wurzeln, welchen ausdruck ja ähnlich 
mathematik und etymologie verwenden) ngürov axovf 
Zevg ctgyijg "Hgri t« (pegiofiiog f/S 1 'A'idovtvg 
Nijarig ys tf öaxQtioig riyyet xgovvü fiaxgoytov. 
Von Schneidewin, gestützt auf Krische (forschungen 
8. 124 ff.), wird nun einleuchtend die Verkehrtheit gezeigt, 
mit der von dem gewährsmanne des Hippolytos Hera als 
erde und A'idoneus (durch die an sich richtige auslegung: 
unsichtbar, aber mit falscher anwendung) als luft („durch 
die wir alles sehen, allein sie selber nicht!") ausge- 
legt werde. Die den versen vorausgeschickten angaben, 
wonach yij xcu vScdq als vXixä [d. h. die trockne und flüs- 
sige materie, vAq], nvg xai dqg als ögyava [mithin wärme 
= licht, und luft als bedingnisse für den Organismus?] be- 
zeichnet werden [vgl. quatuor genitalia Corpora Ov. M. XV, 
239], enthielten die richtige Ordnung, welche nicht dadurch 
gestört werden dürfe, dafs man yegkoßiog (Hes. Theog. 693) 
zu Here als epitheton gewaltsam hinüberziehe. Plutarch 
bereits habe eingesehen , der blitzeschleudernde Zeus stelle 
das reine feuer vor (vgl. skr. div leuchten, und als subst. 
himmel; der „äther" vom brennen); Hera die luft (also aqg) ; 
A'idoneus, mithin der Hades, die (nach unten zu allerdings: 
unsichtbare, dunkle) erde; und Nestis das w asser. Deut- 
lich genug aber nannte Empedokles das wasser mit einem 
gewissen ernsthaften und ins moralische' hineinspielenden 
witze so, weil es (anders als der wein) zwar den durst 

6* 



84 Pott 

löscht, aber ohne dem trinkenden die nüchternheit zu 
benehmen. 

Der schlufs sieht aber nach Schneidewin's emendation 
so aus: 

Ntjang &' fj daxQvoßTCcxTSt xgovvwfta Qvrolaiv, 
welche in ihren thränen den urquell för das nasse element 
ausströmt. Das bild selbst, wird weiter hinzugefügt, erin- 
nert an das als ifigwg rijg yijg [gleichsam als exsudation 
der erde] anfgefafste meer Karsten p. 300; an den in or- 
phischen versen als Säxqva Jiog gefafsten regen, oder das 
von Pythagoreern Koövov däxQvov genannte meer. Thrä- 
nen des himmels für den regen wäre dann ein anderes bild 
zu denen, welchen man anderwärts begegnet, wie urin, sa- 
menergufs (s. über Orion d. zeitschr. VI, 263) und nährende 
milch (die wölken als kühe d. zeitschr. I, 529, wie des Ge- 
ryoneus rinder, die Eurytion — d. h. schönströmer — wei- 
det). „Wasser des himmels" ist in vielen sprachen die ge- 
wöhnliche bezeichnung des regens, wie z. b. aufser dem 
poetischen ausdrucke divyodaka im sanskrit, in afrika- 
nischen idiomen. Im Haussa rua-n Allah (wasser, rua, 
des Allah). Mandingo san-gi, san-jio, Bambarra san-zi, 
worin das zweite glied wasser mit santo himmel. (Norris) 
Outl. p. 136 v. Rain. 

Interessant ist aber, bei dieserlei philosophischen dich- 
tem, mit aufmerksamem äuge dem noch so schweren käm- 
pfe zuzuschauen, wo der reine spekulative gedanke, sich 
aus den fesseln blofs mythischer vorstellungsweisen her- 
auszuwinden, ringt. Uebrigens stellt sich hier die bekannt- 
lich von Empedokles ausgegangene Unterscheidung von 
vier*) dementen (im sanskrit eine pancatä, d.h. fünf- 
zahl, indem noch der äther, äkäca, als fünftes, hinzu- 
kommt), der sonst üblichen dreitheilung der weit (skr. 
trailokya, himmel, höhe und erde) gegenüber. Preller 



*) In der von Schiefner zun druck beförderten finnischen mythologie 
CastreVs werden an göttern gottheiten der lnft, dea wasser«, der. erde 
und der Unterwelt unterschieden. 
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I. 46. 71. Freilich gilt letztere nicht sowohl den Stoffen als 
den räumen des alls: Himmel, ober- und unterweltliche 
erde; oder Zeus (himmel), Poseidon (wasser) und Hades 
(erde). Auch zuweilen etwa: Aether, unterer himmel und 
erde. Juppiter arces Temperat aetherias, et mundi regna 
triformis. Ov. M. 15,859. Vgl. über triplex mundus 
die ausl. 12,40. Tqix&ci Si navia dedaorai. II. XV, 189. 
Vgl. Ruhnk. Hom. H. in Cer; 86. Gerh.myth. 1,144. Tertia 
regna unterweit Ov. Fast. IV, 584. Daher auch ein schwur 
per tertia numina (bei den unterirdischen mächten) Ov. Fast. 

II, 53. d. zeitschr. IV, 441 ; VI, 104, der von ungemeiner 
Heiligkeit war, weil man, im fall des bruches, damit gleich- 
sam die strafen der hölle als ewige Vergeltung auf sich 
herabruft. Defshalb auch rd roira xal r« iwaru (opfer am 
3. und 3 mal 3. tage nach dem begräbnifs). Isaeus de Me- 
neclis hered. Diese dreizahl war der unterweit heilig. 
Ov. M. VH, 198 fgg. 

Bekanntlich sind nun vsffsÄqyeQtTiig und xekaiverfS]g 
sowie anderseits vknog, Ixftaiog u. s. w. epitheta des Zeus 
in seiner eigenschaft als regensenders, welche naturgemäis 
dem gotte des himmels zusteht. Gerh. myth. I, 169. 
'Ixfictiog*), d. h. befruchter, geht aber von einem verbalabstr. 
auf -fnj oder -/.wg (vgl. ävr/.uog) aus, nach analogie von 
hxftalog, koxfictlog, Tuhfiaiog, llTolsfxaiog u. s. w. Für die 
wurzel bleibt also blofs Ix übrig, welches vollkommen zu 
skr. sie (spargere, inspergere; rigare, adspergere) stimmt. 



*) Snaprains (doch unstreitig von o-jraoTÖ«, ausgesäet) ist söhn des 
Zeus and der nymphe 'I f ,aUa. D. Sic. V, 55." D. h. Zeus als himmel und 
IfxaXia reichliche nahrang (d. h. wohl der pflanzen durch regen) bewirken 
das entstehen und gedeihen der saaten. Möglich aber auch, dafs es, mit 
einer kleinen verrückung der genealogie, heifsen soll, die saaten gereichen, 
unter Zeus einflufs, menschen und thieren zu reichlicher nahrung. 'I/iaXfi; 
war auch, sehr erklärlicher weise, ein beiname der Demeter in Syrakus, 
Ath. III, 109, a. X, 416, e., und höchst wahrscheinlich hängt der anf insch rit- 
ten vorfindliche kretische monatsname 'IftdUoq (vielleicht gar der mauns- 
name 'Ipalimv Nonn. 32, 234) damit zusammen. Ist doch Ifiäktos reich- 
lich, Überflüssig, nach Hesych, und i/iaXh = rrio-ros (als der gewinn, den 
man aus der fremde mit nach hause bringt?) und iä falftiraa tü<r cHiiüv 
(zugäbe zum gemahlenen). 
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Daher nämlich seka Sprinkling, aspersion. Seminal effu- 
sion. Auch deutsch seichen, holl. zeiken (mingere), aber 
seigen, seihen, holl. zygen (percolare) etymol. forsch. 
I, 234. Ferner skr. sik-ta spriukled, wetted sek-tar; 
Who sprinkles. Abhisheka salbung des königs in In- 
dien; eigentl. besprengung mit geweihetem wasser aus der 
Ganga. Lassen alterth. I, 811. Auch sikara Thin drizz- 
ling rain; also selbst ein feiner regenl Ja, secaka A 
Sprinkler, und, wie megha von mih (humectare), Cloud, 
also NstpiXql Mit dem im Zend gewöhnlichen übergange 
von skr. s zu h (also dem griech. asper oder öfters blofs 
lenis statt a durchaus analog) entspringt aus unserer Wur- 
zel hikh-ti (irrigatio), und es ist klar, dafs dies abstrac- 
tum auch in dem Damen 'J£/W gesucht werden müsse. 
Zwar ist dies an sich im griechischen nicht weiter nach- 
weisbar. Es folgte aber genau der analogie z. b. von igig 
(von i'xw) das kommen, 'tl-ig u. a., indem der Grieche das 
r in a verwandelte. Doch mufs ich beziehung des namens 
zu ixio&ai und Ixtryg bei Preller II, 11 ablehnen. Auch 
sogar Oipioarv Philol. VI, 303 erklärt sich wohl weniger 
aus der form von &£/ug in den obl. cass. &ifiiarog mit Ver- 
lust von r, als entweder aus dem r in att. ©i/urog oder 
dem S des gemeingriech. ©iftiöog, die sich vor einem weg- 
gefallenen t assibilirten. Vgl. Kxifetop, 'EmxTqoiov, 'Ovaaiwv 
in d. zeitschr. VI, 40, Avawv und Avoiw, JSWtW, aber 
SSootiwv eher zu StLrag, wie 2ioTt]giiov , avog. 'Iaoimv. 
Jlgagitov. 'I£t'ti)v, ovog hat bei langem jota in zweiter 
silbe, wovon ich kaum glaube, dafs es versnoth, eher einer 
gewissen Umstellung der quantität (oder auch vielleicht als 
patron., vergl. Kgoviwv, IdxTogimv Bnttm. §. 119. 60) 
sein dasein verdanke, dahinter thematisch ein blofs kur- 
zes o in abweichung von den eben genannten Wörtern, de- 
nen w gebührt. Ich weifs nicht, ob auch in bezug auf 
länge des jota, sonst stimmte zum 'l!-!<ov der namensform 
nach vortrefflich @sA|tW. Apollod. II, 1, 1 heifst es von 
diesem: !Änt,g — ovofiaßag a<p' iavrov tjji> IleXonovvtjeov 
'Antav, vno QtX^iovog xal Ttlx* vo $ ImßovXtv&tig, 
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änatg äni&avs, xat vouiG&tig deög Ixfaj&i] 2c(Qunig, 
welches letztere also auch wohl eine etymologische Verei- 
nigung mit dem ägyptischen gotte vorstellen sollte wegen 
des ähnlichen ausganges im namen. Siehe jedoch über die- 
sen (nach einer meinung, wie viele gedoppelte götternamen 
in d. zeitschr. VI, 45, aus 'Ociganig) Parthey Vocab. Copt. 
p. 570. Augenscheinlich gehören nun Thelxion und Tei- 
chin (s. auch Paus. II, 5, 6) zusammen, was sich auch durch 
die aufsätze von Kuhn in d. zeitschr. I, 179 fg. und 193 
vollkommen rechtfertigt. Auch 'Eq&iov wohl zu sQyov. 

In Wahrheit kann sich also Ixion nur auf das entströ- 
men des regens aus der wölke beziehen. Man halte 
dazu die ähnliche nachricht bei Nonnus XIV, 143 ff., wo- 
nach die Centauren söhne der „regnerischen" Hyaden wä- 
ren s. d. zeitschr. I, 535. Das wird aber als beabsichtigte 
buhlschaft mit der himmelskönigin Hera dargestellt, welche 
indefs der herr des himmels Zeus durch unterschieben ei- 
nes trugbildes an stelle seiner frau vereitelt; und über den 
frevler wurde ein sich ohne aufhören drehendes rad, an 
das sein leib gebunden war, als ewige strafe verhängt, wel- 
che er in der unterweit zu büfsen hat. Vielleicht, indem 
dieser nmschwung (Ölvog vgl. Arist. Nubb. 825) etwa krei- 
sende Wirbelwinde, oder auch die scheinbare Umdrehung 
des himmels, im besondern etwa, wie Kuhn zeitschr. I, 535 
sehr wahrscheinlich es will, der sonne anzeigen sollte. We- 
nigstens tragen alle beziehungen und verwandtschaftenlxions 
noch sehr deutlich kennbare spuren von bildern und be- 
zeichnungen für meteorische erscheinungen an sich. Mit 
der wölke, die er statt der Juno umarmte, ward Ixion va- 
ter von den Centauren; und unter den vielerlei gestal- 
ten, welche die wölken proteusartig annehmen, werden vom 
dichter des gleichnamigen Stückes 345. 349 nicht grundlos 
auch solche wolkenbildungen genannt, welche den Kentau- 
ren glichen. So auch der Schol. Od. y, 303 : cti yä(> vs- 
tfiha in no ig iotxaai, vgl. Kuhn a.a.O. Es verdient in 
diesem betracht an das erinnert zu werden, was von letz- 
teren, gleichsam anderen riders of the clouds, Gerb. myth. 
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I, 544 vorbringt : „Nur sehr bedingt sind auch die Cen- 
tauren hier [unter den windgeistern] zu erwähnen, inso- 
fern dies heroische bergvolk Thessaliens etymologisch als 
luftstachler gedeutet und genealogisch als eine durch 
Ixions begier zur Hera entstandene wolkengeburt bezeugt 
ward : als atmosphärische wesen galt ihnen, so gefafst, ihre 
rofsgestalt zum ausdrucke der Schnelligkeit, berg- und wald- 
natur aber zum ausdrucke wilder bergstürme, während ihre 
vorherrschende natur vielmehr die unbändigkeit berittener 
jäger kund giebt, denen jedoch auch die Weisheit des Chi- 
ron angehört". In der anmerkung: „hier erwähnt wegen 
der so alten als nahe liegenden ableitung von xevrim und 
avga (Schw. mytb. I, 412: vgl. Plexaure als quelle), woge- 
gen Welker (kl. sehr. III, 18) sich äufsert". Diese etymo- 
logie scheint immer noch haltbarer als die, wonach -es 
— ein anderer ausdruck für TavgslaTai — „stier Stecher" 
bedeutete, welche in früh üblich gewesenen stierhetzen 
Thessaliens, xavQoxa&äxpia, ihren grund haben soll. Aus xiv- 
aat schliefst man auf ein starkformiges xbvv (kaum doch skr. 
khan graben), dessen t aber vor r (xto-rog, xio-xqct etc.) un- 
ter fallenlassen des nasals sich in sigma zu verwandeln pflegt, 
während in Kevravpog nach vorgedachter erklärung müfste 
eines von zwei r unterdrückt sein. Die von K u h n in d. zeits. 
1,513—542; IV, 43 versuchte gleichstellung der Centauren 
mit den indischen Gandharven aber unterliegt, wenigstens 
abseiten der namen, noch grofsen bedenken. Doch sind aller- 
dings viele züge beider einander auffallend ähnlich. Die 
Gandharven, die sich aus ursprünglich einem entwickelten, 
(zuweilen „windhaarig" zubenannt) stehen unter einem 
könige, und zwar dem Soma, bewohnen ein eignes reich 
in der luft, wo die Apsarasen [d. h. Wassernymphen, die 
natürlich zur regenbildung von Wichtigkeit sind] als ihre 
steten gefährtinnen genannt werden, und stehen mit den 
Deva's im allgemeinen in freundlichem verkehr. Diesen 
verkaufen sie den soma [eig. das fruchtbare nafs des'him- 
mels] für die Väc, welche aber nachher zu den Deva's zu- 
rückkehrt. Besonders wird ihre liebe zu den frauen 
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mehrmals hervorgehoben, auf welche auch die gotter den 
plan bauen, ihnen soma abzugewinnen" s. 525. 537. Diese 
grofse weiberbegierde bezieht sich nun unstreitig (wenig- 
stens mit) auf die grofse und gleichsam geile fruchtbarkeit 
der natur nach lange (gleichsam in ungeduldiger gier) ver- 
gebens ersehnten regengüssen. Daher auch Ixions, vaters 
der Centauren*) buhlerei, und dieser letztere name bei ko- 
mikern sogar für naiSsgaar/jg, auch für das männliche und 
weibliche glied, wobei freilich der scherz wohl hauptsäch- 
lich im xsvtsIv (pungere) und ravQog für männliches glied 
liegen soll. Vergl. Xäa-tavQog aus Xaatog mit unterdrük- 
kung von i vor r Schob Arist. Nubb. 348, wo von päde- 
rasten die rede ist, und mit diesen als Xdaioi die Hippo- 
kentauren ihres ebenfalls zottigen rofsleibes wegen vergli- 
chen werden. Anderwärts <l)fj()eg ka^vijsvTBg als deren epi- 
theton bei Hom. IL II, 743. Kuhn s. 538. Nubigenasque 
feros, was, freilich nicht in der . quantität, zu <Pijgeg (vgl. 
&tiq) zu stimmen schiene. — Ferner s. 526: „der geflügelte 
(Agni, lat. ignis, der blitz) trägt mit bedacht die yäc (vox), 
sie (d. h. gottes stimme, den donner) sprach der Gandharva 
im innern des schoofses (der wölke)". „Wolken als rosse" 
8. 529. 533. „Gandharven als die weisen, musik, tanz und 
gesang übenden begleiter Indras, in welchen auch Arjuna 
von dem Citrasena unterrichtet wird s. 529. 537 und er- 
fahrenheit im bogenschiefsen" s. 523. In beiderlei hinsieht 
vgl. Chiron, der behandete, was aber nach s. 536 auf ei- 
nen vergleich der Sonnenstrahlen mit der hand ginge. Vgl. 
z. b. skr. aneuhasta (mit strahlen in den bänden) die 
sonne. 

Dafs die Kentauren als angenommener maafsen wirk- 
liches volk nach Thessalien verlegt wurden, hat augen- 
scheinlich seinen grund nicht nur in den oben bereits er- 

*) Weil durch die Lapithen die Kentauren ihren . Untergang fanden, galt 
Aavt&cu in späterer zeit durch Übertragung für grofsprahler, eisenfresser. 
Vielleicht nun Xan(£w (sich stolz oder übermäfsig betragen) Ähren» Dor. 
p. 93 daraus in der art, dafs &■ in -fc/a untergieng.. Stammt naCQu (sich 
nach kinderart betragen) von jial;, natdoi oder umgekehrt? Wahrscheinlich 
«otl; mittelst suffix -18 zu skr. pä. 
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wähnten stierhetzen in diesem lande, welche die tuvqs- 
lüxcu (vgl. das spanische verfahren) zu pferde ausführten, 
sondern überhaupt in der vortrefflichkeit thessalischer rofs- 
zucht und reiterei. Vergl. z. b. i) Mctyvijrig i'nnog Pind. 
P. II, 45 und meine in d. zeitschr. V, 251 zusammengestell- 
ten notizen, wozu man auch die berathschlagung über des 
Strepsiades rosse- (und adels-) süchtigen söhn füge, welche 
mit der namenswahl <Petdinmd>ig endet. Ein name, der, 
gewifs gegen der altern absieht, auf die vornehme Ver- 
wandtschaft hinführt mit dem WsiSmnog, söhne (und das 
ist nun das bedeutsame der sache) des Th es Salus, enkel 
des • ls heros mit in die Verwandtschaft hineingezogenen 
Herakles (schon IL II, 678), wie desgleichen Qgtxpinnag 
(rossenährend) ein söhn des Herakles und einer Thespiade 
heifst. Apollod. II, 7. 8. — Man verknüpfte die idee die- 
ser zuvörderst mythischen wolkcnreiter — das erklärt sich 
sehr einfach — allmälig mit den auf erden berühmtesten 
reitern, denen in Thessalien. Dies denn auch wohl der 
grund, dafs die Nephele an den Athamas (vgl. Preller 
II, 209 flg.) verheirathet ist, welcher wenigstens später sich 
in Thessalien aufhielt. Sowohl er aber als Mdyvyg gelten 
als söhne des AloXog. Apollod. I, 7. 13. Ich weifs nicht, 
ob — was beides einen passenden sinn gäbe — jenes Stamm- 
vaters der Aeolier, welcher könig wiederum von Thessa- 
lien war, oder des Hippotaden als windgottes, welcher we- 
der meeres- noch windesrossen fremd bleibt, und bei wol- 
kenbildung und regen (das räumt auch die heutige mete- 
orologie willig ein) seine hand mächtig mit im spiele hat. 
Nach Apollodor wäre es ersterer, zu dessen töchtern aber 
dem zum trotz Kaväxtj (windesbrausen VI, 333) und 'AX- 
xv6vij (sturmlose zeit des meeres) unbedenklich gemacht 
werden, obschon diese nur für den beherrscher der winde 
sich schicken. Es heifst aber auch eben da Aifiwv, ovog, 
oder Jtjiovtvg und difiuvsvg söhn des Aeolus, und Jij'iovtvg 
ist 1) Schwiegervater des Ixion Pind. P. II, 322, söhn des 
Eurytos ( schönströmer = regen? s. u.) in Oichalia. Plut. 
Thes. 8. Des Ixion gemahlin, fochter des Deioneus, heifst 
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aber Jca (Schol. II. I, 268), und dieser name bedeutet dem- 
nach die himmlische, Ovgavia, vgl. 87a &eätov, oder, was 
der entstehung von dtog = skr. div-ya-s (coelestis) aus 
div (coelum) = Ji-6g nach auch anginge, die jovische, 
wodurch in beiden fallen Ixion mit Zeus und himmel in 
(etymologischer und physischer) gemeinschaft bleibt. Daher 
darf uns auch nicht verwundern, wenn üsiQid-oog, aus La- 
rissa in Thessalien, ein Lapithe, freund des Theseus, 
bald Ixions bald des Zeus söhn von der Dia (II. jf, 345) 
genannt wird, dqiovevg scheint aus 8r)iog, Sdiog (vgl. in 
betreff des nasals 'Ocpiovsvg), feindselig, vernichtend, entstan- 
den. Vielleicht aus sogleich zu erwähnendem gründe. 
Ixion enthielt seinem Schwiegervater die geschenke vor, 
welche er für die ihm zur frau fiberlassene tochter zu ma- 
chen versprochen hat. Dafür gebraucht letzterer gewalt, 
und nimmt dem Ixion einige seiner rosse (wölken?) weg. 
Ixion aber verbirgt seinen zorn unter der maske der freund- 
schaft, ladet den Deioneus nach Larissa zu einem feste ein, 
bringt ihn aber um, indem er ihn in eine, zuvor mit holz 
und glühenden kohlen angefüllte grübe stürzt. Die- 
ser umstand, zusammen mit der häufigen Wiederkehr des 
ausdruckes 8ijtov nvQ*) verbrennendes, verzehrendes feuer, 



*) Nicht minder Alkraan's so höchst bcachtenswerther gegensatz: xal 
Xt?/tu (hieins, d. h. auch -winterliche regenstürme ) jiüo ti Üd_fkOr (Salai, 
diSaii/tai) Prise. I, 22. ed. Krehl. Auch wohl daher der name eines Grie- 
chen JtjtitYffof II. IX, 83 und öfter, welcher so viel bedeuten mag, als: wie 
wild loderndes feuer unter die feinde fahrend. Mithin ungefähr = Hilde- 
brand! Das ist nilmlich zwar nicht die kricgsfackel (vergl. Gerh. berl. mo- 
natsber. 1857 s. 339), welche den kämpf entzündet und schürt, belli fax 
(Hannibal) Liv. XXI, 10, 11 ; (Sertorius) Vellej. II, 25, 3, gleichwie iatq (taeda) 
auf krieg und Schlacht, wo es heifs hergeht, übertragen worden. Allein 
brant im ahd. torris, incendium, im nord. brandr, ital. brando (das blit- 
zende und gleichsam sengende Schwert), was in germanischen cigennamen so 
häufig ist (Förstern, namenb. I, 279), zielt in schöner und hochdicliterisclicr 
weise auf die gluth eines heftig entbrannten und dem feuer gleich ringsum 
wUthcnden kampfes. — Weil Demeter den Demophon mittelst des feucra un- 
sterblich zu machen gedaebte, wie Thetis den Achilles Apollod. III, 13, 6 
tli tÖ arg iyxqvßovoa (also gleichsam durch eine feuertaufc, welche alles 
irdische und materielle hinwegnimmt): so scheint /ttiiifüivioq (gleichsam im 
feuer leuchtend) durch eine unzeitige Weisheit Apollod. I, 5 statt Ar\uni\üiv- 
to« in einige handsclirifteu gekommen. Siehe (1. zeitschr. VI, 347. Vergl. 
auch <IO.iyiat „der flammende", bruder des Ixion. Strab. IX, 142. 
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in der Sias, lassen mich aber bei diesem namen an das 
verzehrende feuer des himmels denken, sei dies nun die 
sonnengluth, oder der blitz, welcher ja der natürlichste 
begleiter ist von wölken und regen. Sonst denkt Preller 
bei der fcuergrube nicht übel an den krater eines feuer- 
speienden berges. Von besonderem gewichte für die er- 
klärung unseres mythus halte ich aber noch den umstand, 
dafs Zeus, als er um die Dia buhlte, ihr in gestalt eines 
rosses nahete, welches thier zu innig in die von uns be- 
handelten erzählungen verflochten ist, als dafs es nicht von 
ganz besonderer bedeutung sein müfste. Ich denke dabei, 
wie es sonst ein bild ist für die hochbäumenden wogen, 
am jetzigen orte an gleichsam rossegestaltete wolkenbilder, 
wie auch der Inder in den aufgethürmten dunstmassen ele- 
phanten (in d. zeitschr. IV, 425) erblickt. Und so mag es 
denn eben so wenig gleichgültig sein, dafs des Peirithoos 
gattin, welcher bei dessen hochzeit der Kentaur Eurytion 
gewalt anzuthun (die Ursache des furchtbaren kampfes zwi- 
schen Lapithen und Kentauren!) sich unterfing, aufser 
Jr/iddpeia auch öfters 'Imtoödfitia (rossebändigerin) genannt 
wird. Was den namen des Lapithen Ihtgi&oog anlangt, 
so scheint er analog gebildet mit dem der Nereide 'ji^ffi- 
&6ij II. XVIII, 42. Das könnte nun an sich „sehr schnell" 
bedeuten s. d. zeitschr. VI, 43. Nun hat aber ein gram- 
raatiker (Ahrens Dor. p. 160 meint: Herodian) folgende er- 
klärung: IltigiOoov Sid rijg « Sitp&öyyov, ort 6 Ztvg ofioia)- 
&eig inmp 7iegiirgs%e xrjv [tijTtga tovtuv Jlav xai ovTwg 
owEyevETo avry xai i/.üt9ev ovtoq lTt%Oiy nagd ovv to 
nsgtOiuv yiyove Ilegi&ovg xai iv nXiovaa^ roxi i IIu- 
gi&ovg. Qoög (schnell) gehört unweigerlich zu &to>, skr. 
dhäv (currere). Allein, ob nun dieses in Ilsigi&oog mit 
steigernder präposition enthalten sei, oder vielmehr der 
name unmittelbar von negiOkuv (herumlaufen) ausgehe, 
macht einen gewaltigen unterschied. Freilich hiefse es sei- 
ner gläubigkeit etwas viel zumuthen, wollte man Peirithous 
danach benannt wissen, dafs nicht er, sondern seine muttcr 
vom Zeus umkreist sei. Aber wie? wenn es sich (wo- 
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für etwas die analogie von nsQi(>poog, ntQiOTQOcpog stritte) 
mit der spräche vertrüge, dafs er einen „herumlaufe r"*) 
bezeichne? Das könnte lebhaft genug an das rad Ixions 
erinnern, der gewissermafsen nur eine andere, jedoch mehr 
untergeordnete und gleichsam unberechtigte abart vorstellt 
vom Ztvg Ixuaiog, wie Jla von der Hera. Ist nun etwa 
der sich von osten nach westen (scheinbar) herumdrehende 
himmel, oder sind Wirbelwinde u. dgl. gemeint? Das 
schwierige besteht vorzüglich in dem unterschiede zwischen 
Lapithen**) und Kentauren, die im allgemeinen freilich, so 
viel begreift sich leicht, den kämpf von naturgewalten in 
jener berühmten Schlacht vorstellen, welche ursprünglich 
mit der friedlichsten Zusammenkunft begann. In den, wiss. 
beil. der leipz. zeit. 1857 no. 50 fg. veröffentlichten abhandl. 
„zur vergleichenden mythologie", worin der dr. Steinthal 
den Simson der bibel, was aus namen und thaten geschlos- 
sen wird, als einen aus der heidenzeit in das jehovathum 
mit herübergenommenen Sonnengott charakterisirt, heifst 



*) Skr. pariveca surrounding, encompassing, und the disk of the sun 
or moon. Buchst, tttftioixoq. Griech. xixkof mondscheibe. 

**) Preller II, 10 hält sie für felsenmänner und denkt sich also wohl 
deren Stirnen häufig, wie gebirge pflegen, von stUrmen und wölken umwet- 
tert, also gleichsam von Kentauren angefochten. Diese ansieht zu unterstüt- 
zen, wäre etwa lat. lapides zur hand, und selbst Xi&oXti'Oiot;, worin das a 
etwa aus 9- entstanden wäre und für i«a« = Xtiii; (Uy?) eben so Wegfall 
von digatnma und von #• (dies jedoch in U&ot — ohne das digamma — 
verblieben) erwiese als in Xaot = deutsch leute, welche auch der mythus 
daher vielfältig in Zusammenhang brachte. Pind. Ol. IX, 66. Vergl. Heyne 
Obss. ad Apollod. p. 39. Ein n freilich an stelle von digamma wäre eine 
excentrische Seltenheit, und. auch lat. lapides, wenn p für r steht, fände 
in opilio keinen ruckhalt. Zugestanden, dafs auch die quantität mit der von 
ovile sich vertrüge, woher dann der seltsame Wechsel? Georges giebt öpi- 
lio oder Opilio , Freund, der aber in der angäbe der prosodie oft nicht be- 
friedigt, öpilio. Ist die vordersilbe wirklich lang, so erklärte sich dieselbe 
ans zusammenziehung des themas von Ovis, wie nörnnt statt noverunt. 
Nehme ich schon nicht gleichheit mit otonoiloc (wie alnoloi vorn auch um 
y, aus aly, gebracht) durch herübemahme aus dem griechischen an: so könnte 
doch für das Lat. deriv. von pello, pepuli als treiber (auch daher trift) ge- 
meint sein, wie man die griechischen Wörter auf nilofiat (versari = pelli?) 
bezieht. Sonst ist anch skr. pal (tueri) da, womit die römische göttin Pales 
zusammenhängen mag. Unter allen umständen gehört p dem zweiten theile 
des compositums an, und sogar im fall dafs opilio vorn kurzes o hätte , ent- 
schuldigte sich das durch Smitto, Sperio aus ob. 
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es s. 222 so: „Ein ähnlicher gedanke, der kämpf der trock- 
nen und nassen Jahreszeit, mag auch, wie hr. Kuhn ver- 
muthet, in den kämpfen liegen, welche Simson wie Hera- 
kles der braut wegen zu bestehen hat. Simson mufs seine 
braut einem anderen überlassen; dem Herakles wird die 
Iole versagt von ihrem vater Eurytos, dem reichlichflie- 
fsenden. Die berühmte schlacht zwischen Lapithen und 
Centauren war entstanden dadurch, dafs sich ein Centaur 
an der braut des Peirithoos vergriff. Die Centauren aber 
sind dämonen des quellenden, flüthenden Waldgebirges. 
Während Herakles mit Pholos zecht, wird er von den Cen- 
tauren angegriffen; er kämpft mit feuerbränden und seinen 
pfeilen ; den Centauren dagegen kommt ihre mutter mit ge- 
waltigen regengüssen zu hülfe. Die Deianira erwirbt sich 
Herakles, indem er sie dem nebenbuhler Acheloos, dem 
flufsgotte, abringt. Noch als seine gattin mufs er sie vor 
dem gelüste des Centauren schützen. Das sind lauter züge, 
welche auf den kämpf der sonne mit dem regen deuten, 
und denselben kämpf bedeuteten überhaupt die abenteuer 
Simsons, des sonnenhelden , mit den Philistern, deren vor- 
züglichste götter der regen- und fischgott sind". Bereits 
in d. zeitschr. VI, 269 habe ich dem JivQvritov, hirten von 
des Geryon (Brüller*)) rindern, die bedeutung gegeben, 
dafs er den regen bezeichne. Aber, und. das verdient ganz 
vorzügliche berücksichtigung, auch derjenige Centaur, wel- 
cher des Peirithoos braut gewalt anzuthun sich vermafs, 

*) Vergl. „Blitzbulder" das bei den Ditlimarsen , Ubh. in Holstein 
s. v. a. blitzdonner, und angeblich sogar name des nordischen gottes Thor. 
Vergl. damit in Fulda's idiotikensammlung bullen, bullern, poltern, lioll. 
bulderen, poltern, zanken, häufig auch von winden (rasen, toben, wütlien) 
gebraucht. „Nun keift der alte schon wieder", sagt man im Lettischen, wenn 
es anfängt zu donnern. Stender lett. gramm. §. 213. — Tyixagijro; ist der 
Geryoneus Hes. Th. 287, und tripectora tergcinini vis Geryonai Lucr. V, 28. 
Gierig Ov. Met. IX, 185. Vergl. d. zeitschr. IV, 431: „Den dreiköpfigen 
mit sieben schwänzen schlug Trita und befreite aus Twäschtra's gewalt die 
linder". S. noch Kuhn in Haupt's zeitschr. 1846 und Benfey gloss. u. go: 
„Die Sonnenstrahlen, insofern sie am leuchten gehindert werden, gelten in dem 
den Indogermanen gemeinschaftlichen uralten mythenschatze als von Vritra 
oder den Panis (kaufleuten, Merkur) u. s. w. geraubte und in grotten verbor- 
gene kühe (stiere), welche in der vedaanschauung gewöhnlich Indra wieder 
gewinnt. 
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heifst entweder Eury tos oder Eurytion. Intpp. Ov. Mot. 
XII, 220; Paus. V, 10, 2. Dafe es sich hiebei wirklich 
um Qvrct vöard handle, erhellet z. b. auch aus Apollod. 
111,14,1: Tavtijv {'A)jtinn))v) ßiayopepog IJXiöpod-iog, ö 
JloasiSüvog xal vvfufqg Lvgvrtjg, imo slQtog ffUQa&sig xxsl- 
vsrat. JloauSwv J$ Iv slQtirp nüy<p xyivtreti., dtxa'Cövrwv 
nZv öoidexet Oswv, '!/Jqw xtti axoXverai. Unter der Al- 
kippe verstehe ich „starke rosse" (was der name besagt), 
die man, bis sie zu dem dienste des Ares tauglich ge- 
worden, im freien züchtet und auch nachts nicht in stalle 
läfst, wefshalb Alkippe tochter des kriegsgottes und der 
Agraulos (draußen — im thau — übernachtend) heifst. 
Vergl. noifiivsg ayqavXoi Hes. Th. 26. Mit dieser macht 
sich nun slh{>ö6&iog, „meerbrausend", ein sohu des wogen-, 
aber auch rofsgottes Poseidon und der nymphe Evqvtij 
(„Schönströmerin"), s. Qvxog von flössen Soph. Aj. 880 und 
vergl. z. b. den flufs Eiotbrag und 'EXhjanovTog äyä{)(>oog, 
'J$iog tvovQiwv II. II, 845. 848, zu schaffen, ohne dafs Po- 
seidon den Ares wegen tödtung seines so eben genannten 
sohnes vor dem Areopag belangend — erklärlicher weise — 
recht bekommt, indem die 12 götter, vor welchen das ge- 
richt auf jenem, gerade nach dem Ares benannten hügel 
abgehalten wird, den angeklagten frei sprechen. — Von 
dem schon zweimal erwähnten Eurytos in Oichalia — es 
wird aber der so geheifsene ort, was nicht ohne bedeutung 
ist, in Thessalien gemeint — sowie vater der Iole und des 
Iphitus, berichtet Od. VIII, 225, dafs Apollo, erzürnt über 
dessen an ihn ergangene herausforderung zum wettkampf 
im bogenschiefsen (vgl. d. zeitschr. VI, 274), denselben ge- 
tödtet habe. Ein fingerzeig, so deutlich wie möglich, für 
das freilich ethisch gewendete dictum: post nubila Phoe- 
bus. Der Sonnengott siegt zuletzt wieder über den regen 
durch die geschosse seines bogens, d. h. die strahlen (im 
mhd. = pfeil), welche er entsendet. Ueberdcm lasse man 
nicht den gleichfalls schwerlich rein zufälligen zug unbe- 
achtet, dafe seiner a. a. o. zugleich mit dem Herakles als 
alter vormaliger beiden gedacht wird. Herakles bedeutet 
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ja auch, als gegenstück des regens, die sonne, und seine 
thaten als Sonnengott verschiedene kämpfe mit den der 
sonne feindlichen elementen. Uebrigens merkwürdig ge- 
nug, dafs zufolge Apollod. III, 4, 9 Herakles roS-eveiv (das 
wäre doch, von der sonne gebraucht: strahlen schiefsen) 
vno Evqvtov erlernt hätte. Das erläutert sich freilich wei- 
ter aus Paus. IV, 2, 2 : Zum Perieres des Aeolus (windgot- 
tes?) söhn kam, wie die Messenier erzählen, Mekavsvg, 
To^tveiv ävijQ ctya&og, xal Sid tovto 'AtioVmvos ilvcu vo- 
fii£6fiivog, und von dessen frau sei Oichalia (mithin dieser 
erzählung zufolge eine Stadt des namens in Messenien) be- 
nannt. Als dessen söhn aber gilt Eurytos Paus. IV, 33, 
und Herakles hätte demzufolge also das bogenschiefsen, 
wenn auch erst durch mehrerlei zwischenstehende mittels- 
personen hindurch, vom eigentlichen sonnengotte (Apollo) 
erlernt. Was kann aber in solcherlei Verbindung „der 
schwarze" als erzeuger des „ Schönströmers " anderes 
sein, als ausdruck der schwarzen Wetterwolke, aus wel- 
cher der regen auf die erde hinab strömt? Dahin möchte 
ich auch MtKavinsttj (die mit schwarzen rossen) be- 
ziehen. Sie war nämlich tochter des Aeolus (windes?) oder 
mutter des Bootes (wohl wegen des crassum coelum, das 
man Böotien nachsagte. S. d. zeitschr. VI, 274) und Aeo- 
lus (kaum hier Stammvater der Aeoler) vom Poseidon (was- 
sergott). Plat.; vgl. Paus. IX, 1. S. auch Hygin fab. 186, 
wo erzählt wird, ihr vater Aeolus habe ihr, der kinder we- 
gen, beide äugen ausgestochen (d. h. wohl die beiden äu- 
gen des himmels: sonne und mond, die man oft als ou- 
fiara bezeichnete, verdunkelt) und sie in ein gefängnifs ge- 
schlossen. Ihre kinder befreiten sie jedoch und Neptun 
gab ihr das augenlicht wieder. Auch nach Apollod. II, 6 
besiegte Herakles im bogenschiefsen zu Oichalia den Eury- 
tos und dessen söhne und gewann dadurch die als kampf- 
preis ausgesetzte tochter des ersteren, Iole. Doch wird 
ihm diese dem zum trotz verweigert und zwar unter dem 
vorwande, man fürchte, er werde die kinder, die ihm ge-: 
boren werden möchten (etwa als Sonnengott die tage, soles?), 
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wieder umbringen. Bald darauf werden durch Autolykos 
von Euböa rinder gestohlen, wefshalb Eurytos den Hera- 
kles in verdacht nimmt. Des Eurytos söhn Iphitos aber, 
welcher den Herakles um wiederaufsuchen der rinder an- 
geht, wird von letzterem in einem anfalle von raserei (ua- 
veig) erschlagen. Bei mythischer wegnähme von rindern 
handelt es sich in der regel um kämpfe zwischen regen 
und Sonnenschein, und es ist daher aller beachtung werth, 
dafs hier Eurytos (regen) besitzer der rinder ist, wie sein 
namensvetter Eurytion wenigstens hirt von des Geryons 
heerden. Was aber die wuth des Herakles anbelangt, so 
beziehe ich dieselbe auf die heftige gluth der sonne (ohne 
dafs regen erfolgte), wie Hör. Ep. I, 10, 16 rabies canis, 
tollheit des hundes, auf die rasende hitze geht zur zeit, 
wo der hundsstern leuchtet. Herakles will sich durch Ne- 
leus von dem morde des Iphitos (etwa die kraft des Wach- 
sens, als söhn des regens, Eurytos, und demnach was 
anderwärts "Iayvg d. zeitschr. VI, 352) sühnen lassen. D. h. 
aus der mythischen bildersprache in gewöhnliche prosa über- 
setzt: „Es thut der sonne die Verwüstung gleichsam leid, 
welche sie in ermangelung des regens über die Vegetation 
gebracht hat". Aber Neleus, aus freundschaft zu Eurytos, 
weigert sich dessen, und es geschieht erst nachmals durch 
Deiphobos, des Hippolytos söhn (abschirrung der sonnen- 
rosse?). Darauf wendet sich, wegen einer furchtbaren 
krankheit (pest, begünstigt durch starke Sonnenhitze?), He- 
rakles, der kämpfende sonnenheld, an die Pythia nach Del- 
phi, wo ihm aber keine antwort wird. Dies veranlafst ihn 
zur wegnähme eines dreifufses (abbild der dreiheit 
von Jahreszeiten s. d. zeitschr. VI, 331) und führt mit 
dem sonnengotte Apollo einen streit herbei. Dieser streit 
(im gründe der sonne, denn auch Herakles repräsentirt in 
allen diesen Verhältnissen dieselbe, mit sich selbst) wird vom 
Zeus (himniel) durch ein dreinschlagen mit dem donnerkeil 
gelöst. Und zwar dahin: um seine krankheit los zu wer- 
den, soll der heros sich verkaufen lassen und sklaven- 

VII. 2. 7 
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dienste thun*). Hermes verkauft ihn demnach an die ly- 
discbe königin Omphale, aber den erlös dafür, welcher 
dem Eurytos als sühne zugebilligt worden, schlägt dieser 
aus. Später aber nimmt Herakles räche an Eurytos, in- 
dem er Oichalia mit einem beere erobert und, nachdem 
Eurytos uud seine söhne erschlagen, sich nunmehr der Iolc 
(d. h. wohl nur gleichsam eines weiblichen gegenstOckcs zum 
Iolaus, den Herakles zum beständigen geführten hat), be- 
mächtigt. Apollod. H, 7. Ich meine aber: 'OptfäXi) soll 
auch nur ein asiatisches gegenstfick sein zu Delphi als 
nabcl (6fitfa?.u±) der erde. Zweierlei Sonnengötter, viel- 
leicht ein ausländischer Herakles mit dem ächten griechi- 
schen Apollo, riugcn um die herrschaft. Dem conflicte 
wird aber durch eine art compromifs aus dein wege ge- 
gangen, indem die höchste iustanz, d. h. Zeus, in betreff 
des Herakles zwar kein völliges uutcrliegen zuläfst, allein 
doch die höhere Stellung des Apollo als eigentlichen got- 
tes dabei zugleich wahrt. 

Es giebt nun aber noch eine ganze reihe des namens 
Evqvtos oder LvQvtiiav (s. aufscr Pape und Lcmpriere 
bibl. class. den Heyneschen index zu ApoIIodor), bei deren 
mehrzahl, der übrigen Verschiedenheit ihrer gencalogie und 
ihrer Schicksale zum trotz, doch der eine, höchst merk- 
würdige zug eintritt, dafs sie von Herkules bekämpft 
fallen. Also kämpfe, ähnlich denen des Indra mit dem rie- 
sen Vritra u. s. w. Nach besiegung der giganten bei <1>M- 
j'lP« (brandstätte?) in gemeinschaft mit den göttern beginnt 

*) Vergl. die gmm Umliche geschiebte, dafs Zeus den Askleplos mit 
dem blitz tödtete, weil er zu riele menschen vom tode befreiet«; Apollo, über 
seines sohnes tod erzürnt, aber seinerseits die Cyklopen als eilfertiger der 
blitze umbrachte. Darauf wollte ihn Zeus in den Tartarus schleudern, lief* 
sich jedoch auf bitten der Leto bewegen, dafs Apollo blofs ein Jahr dem Ad- 
met von Phert die heerden in hüten brauchte. D. h. der herr der weit 
nimmt es übel, wenn die sonne gewitter verhindert, und bringt die gestörte 
Ordnung wieder ins gleiche. Auf ein tu heiftes, regenloses Jahr folgt dann 
einmal wieder ein mehr nasses, wo der himmel öfter in dunkel gehallt ist, 
wo der Sonnengott, statt seiner heerden, gleichsam die unterirdischen sehalten 
larst. Denn Admet, d.h. der unbezwingliche, ist öfters, z. b. in der sage 
mit der Alkestis, eine andere form des tode» (und der war durch Asklepios 
bi-fiutrilcntigt) und des sitzes der todten. 
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Herakles mit dem Jvyectg, könig von EHs, einen krieg, 
worin letzterer ihm ein beer entgegenstellt unter fuhrung 
des Evovrog xal Kriaiog avucfvtlg, ot Svvauet, rovg tots 
cev&Qwnovg vntQkßa).\ov naiSeg Sk rjffav Mo?u6vi]g xal "Ax- 
roQog, kMyovro Si JloauSüvog' !AxttaQ §i aStX<pdg i?v Av- 
yiov. Anfangs von krankheit befallen schliefst er Waffen- 
stillstand. Man legt aber seinem heere einen hinterhalt. 
Später jedoch bringt er die Molioniden, welche zu den isth- 
mischen spielen gesandt sfnd, um, und desgleichen den 
Augeas. D. h. wohl ungefähr so viel: regen und Son- 
nenschein wechseln mit einander ab; bald siegt 
der eine bald der andere. Avyiag 'HUov (Apollod. I, 
9.16; Theoer. XXV, 54) stammt von avyti (bes. in der Ver- 
bindung avyal ijsXioio Sonnenlicht) ungefähr nach weise von 
Alveag dor. = Alvsiag, was doch allem ermessen nach 
nicht aus alvög (deivog) stammt, sondern aus cuvri, aivog*) 
lob, rühm, beifall. Augias ist daher der strahlende. 
Seinen Zusammenhang mit der sonne aber würde, auch wäre 
sie nicht ausdrücklich bezeugt, schon die menge seiner 
heerden verrathen. „Es sind lämmer [vgl. lämmerwolken] 



*) Also etwa der löbliche, wie IloXiicuvoq (der viel beifall eintet) und 
Miyalruos (gar sehr belobt), JT/arouro; der durchaus in allem lob verdient, 
aber ndvratvos möglicherweise auch: bei allen (menschen) wie Ilavratvt- 
toc, «/, aber etwas bescheidener HXiurtatmat;. UnoKiroq, wie Unonloq, 
durch lob, rühm vor andern sich hervorthuend. 'Agxatvtroq d. h. wohl mit 
"(!XV< aDer ra ^ em smne des adv. ä^xrjv gleich von anfang, d. h. durchaus 
(prorsus). Evf(t-aCvirnq, meine ich, von wohlmeinenden, tüifQorts, gelobt, 
mit kUrzung, wie in EvipQ'irwn. todatrltT). Zu airein;, bei Diod. S.'E'i- 
txlnrot;, welches letztere also etwa: „durch lob ausgezeichnet" meint, ob- 
schon es nicht, wie 'EnnlrtToq, ein paralleles componirtes verbum zur seite 
hat. JnjAaivttoq, q, vom Demos gelobt, wie Oialiimt;, gott wohlgefilllig. 
JIii&atriTOi, von dem Pythier oder von der Pythia belobt? Auch mit an- 
gäbe des warum: KktaCriioq, »j; Tt/tatruni;, woher mit namensanklang des- 
sen söhn Timoleon. 'Alxalnio<; (starkebelobt), sieger in Olympia. llnXt- 
/lalrftoq. /In/iairh>j belobt wegen der furcht (äii/ioq), die sie hat oder 
die sie einflöfst? Alruqhti lob der tugend besitzend. — 4>t2ati'l;, wie KU- 
aivtq. <l>iXatru>v hypokoristischer frauenname, während »PiXairCov Pliilol. 
VI, 295 unstreitig gen. eines masc. <th).atiiuv ßwfioC. — Dazu Al>( rö? (löb- 
lich- proparox.?), aber nach dem poetischen ai'njros auch Ahfftoq. Ahi/iii, 
gem. des Aencus (also so ziemlich mit gleichem namen); mutter des Kyzikus, 
tochter des Evou><jo<; (von aoignq häufen?), wie Alrqiof söhn des Aeneus, 
d. i. Kyzikus. Ap. Rh. I, 948. 950. 

7* 
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und rinder, zahllos wie die wölken am himmel [matl vicpi] 
vdaToevTce] Theoer. XXV, 89] , darunter zwölf dem Helios 
geweihete stiere, die so weife wie schimmernde schwane 
sind, einer heifst Phaethon, der wie ein stern funkelt 
u. s. w. a . V. 129 fgg. Preller II, 139. Vgl. damit die ge- 
schichte von Phaethon mit dem sonnengotte. Es verdient 
aber beachtung, dafs Herakles, von diesem angegriffen, 
sich seiner zu erwehren versteht. Das gehöfte des Augias 
mit den ochsenställen lag am Mijviog, und, da Preller die- 
sen flufs, wahrscheinlich mit recht, für mythisch erklärt, 
trage ich wenig bedenken, dessen namen von ftyv (mensis) 
abzuleiten, und für den zeitenstrom (vgl. des Heraklit 
Qori flufs aller dinge, d. i. beständige Veränderlichkeit) zu 
halten, der sich durch den Sonnenlauf regelt und in monate 
(s. sa-mäs jähr) vertheilt. Vgl. xaraftijviog, eigenn. j\ovfiij- 
vtog am-neumond geboren; Mqviov tempel der mondgöttin 
Mt]vi]. Mqv (suff. -sv?) und mensis (vgl. lat. mensus) d. h. 
messer der zeit. Von der sonne (also sonnenjahr): qui lon- 
gum metior annum. Ov. M. IV, 226; vergl. VIII, 565. 
Dafs man den Menios übrigens in irdischen Aussen, z. b. 
im Alpheios oder Peneios, suchte, thut unserer vermuthung 
nicht den geringsten eintrag. Sonderbar aber: die feld- 
herren, welche Augias (der strahlende) dem Herakles entge- 
genstellt, sind Eurytos (schönst römer) und Kteatos, deren 
schon IL II, 620 sammt dem BäXniog (erwärmer?) gedacht 
wird, und des lezten vater wäre zufolge Apoll. 1, 321 Eurytos. 
Merkwürdig genug ferner, dafs Eurytos und Kteatos bei 
Apollodor cvftcpvtig (zusammengewachsen) heifsen, während 
sie anderwärts (s. Heyne Obss. p. 184) als dupvelg beschrie- 
ben werden. Etwa, weil man den segen an besitz (s. d. 
zeitschr. VI, 40) innigst mit dem rechtzeitigen herabkom- 
men des regens (Eurytos) verknüpft darstellen wollte, wie 
Plutos, der gott des reichthums, ein söhn heifst der De- 
meter mit dem Iasion (a. a. o. s. 337 Hes. Th. 969), oder 
üoXvntjXr} mutter des EvScogog s. 47. Und, weil im ver- 
hältnifs mit dem regen — in südlichen klimaten noch häu- 
figer erwünscht als bei uns — das gedeihen des besitz- 
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Standes an saaten und heerden mit gedoppelter kraft 
zunimmt. Ktijotg und xriava werden nach Theoer. XXV, 
57. 109 des Augias besitzthümer an heerden ausdrücklich 
genannt. — Unter den söhnen Hippokoons (worin allen» 
falls auch wieder, wie bei seinen andern söhnen Innö&oog, 
'InTtoxoQvoTi'ig, die beziehung auf rosse nicht bedeutungslos) 
befindet sich gleichfalls ein EvQvxog, der mit seinen brü- 
dern und seinem vater durch die hand des Herakles um- 
kommt, ohne dafs etwas bestimmteres hierüber gemeldet 
wird, als dafs Tyndareos, von Hippokoon aus Sparta ver- 
trieben, nach dessen tode dahin wieder zurückkehrt. Apol- 
lod. III, 10, 5. — Ein gigant Eurytos fällt durch desBak- 
chus Thyrsusstab ib. I, 6. Vielleicht in dem sinne, wenn 
des regens für den weinbau zu viel wird. Doch s. auch 
Varianten Bentl. ad Hör. H, 23, wo an dessen stelle Rhoe- 
tus (nicht Rhoecus), was vielleicht, wie poeidtov, zu potj 
gebracht werden mufs. Gehört der Centaur 'Poixog zu 
Qoixog, krumm, oder vielmehr zu poixog (fliefsend, flüssig), 
insofern die Centauren von wolkennatur zu sein scheinen? 
Dagegen 'Poiw mutter des Tithonos, Schol. Lycophr. 18 (bei 
Lempriere auch, ich weifs nicht nach welcher quelle, eine 
von Apollo geliebte nymphe), augenscheinlich, vgl. ^idtj t 
von QOia g rannte, wegen der färbe der rosenfingeri- 
gen Eos. Auch ein ganz hübscher frauenname, wie nach 
der rose 'Poöivi], vgl. rosea, z. b. Aurora. 'Podiov d. i. rös- 
chen. 

Nee color est idem coelo, cum lassa quiete 
Cuncta jacent media, cumque albo Lucifer exit 
Claras equo; rursusque alius, cum praevia luci 
Tradendum Phoebo Fallantias inficit orbem. Ov. M. 
XV, 188. Vgl. lat. albescente coelo, ital. alba, frz. aube 
morgengrauen. Pallantias = Aurora. So auch 'Idvdij, toch- 
ter des Okeanos, eig. violet, wie \üv&ivog von dem subst. 
tav&ov = iov. — Unter den argonauten ein Evgvvog'Eg- 
fiov Apollod. I, 9. 16, was, insofern nicht "Egmog (s. Buttm. 
lexil. I, 146) als andere namensform auf compos. mit Qvrog 
von pvofiai (fast immer v lang) führt, als „regen" auch 
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vielleicht durch den umstand gerechtfertigt erschiene, dafs 
Hermes zuweilen als regengott fungirt. S. Preller I, 242. 
313. — Wenn es übrigens auch historische personen 
namens Eurytos gab, wie einen Spartaner Her. VII, 229 
oder einen Pythagoreer aus Metapontum. Jambl. V. Pyth. 36; 
— so konnten die recht gut einem der Eurytos zu ehren 
benannt sein. So z. b. des Melaneus söhne, einem heros, 
der sogar Verehrung genofs Paus. IV, 3. — Evovzimv, tovog 
ist nun augenscheinlich ein davon nur durch sein suffix 
unterschiedener name. Vgl. Osodorituv mit QtöSorog. X«- 
Qiaiiwv und der sklavenname Axagiorioiv. Freilich theilt 
Pape mehrere in r«W, wvog ausgehende namen so, als halte 
er sie für componirt. Z. b. IloXv-rmv s. v. a. llolvtlfnav 
und das adj. nolvrirog? 'Iyi-rmv, also nicht zu "Icpirog? 
Eid-sriav wohl zu tv&erog (wohlgeordnet, skr. suhita). 
Ei>l;vvdeTog, im sinne von Eii&tjfiwv, ordnungsliebend. Evs- 
xiittv wahrscheinlich zu Evivtjg, Eveti'joios (gesegneten jahrs). 
'Oqvvtioüv, "ÜQWtog. 'Avöqotiuv wie 'Apögoriftog und 'Eq- 
fioriwv wie 'EyuoTtfiog? dtjuouiov neben Jijfiorifiog, Ja- 
fioriftog, dessenungeachtet aus SijuÖTtjg, wie als fem. dazu 
dctfwng Inscr. 1602, also wie JIoXtTijg t trii IIo)Axa Piniol. 
VI, 299 , unserm eigenn. Bürger entsprechend. Fälschlich, 
um dies nebenbei zu erinnern, hat man dt][i6oiog (publicus) 
von dem alten thessalischpn genitiv oto = skr. asya her- 
leiten wollen, da es ohne Widerrede mittelst -tog von <?»;- 
ftoTijg eine ableitung ist, dessen r durch einflufs des t zu 
a wurde. So Mi^lüatog Zevg als gott der Schafhirten (,«>/- 
Xton'jg). S. d. zeitschr. VI, 47. 'Innoriuv von 'Injionjg, und 
'Aq%stiu>v von äp^ärag anführer, oder Agziriftog? Ich ver- 
stände jedoch die bildungsweise sehr schlecht; auch wollte 
man an tltiv, oder gar an tioig, mit Wegfall des zischers 
denken. <2>«Ai?n'tov , mann aus Sinope, Inscr. 898 doch 
wohl zu (pilijrag trotz dessen kürze (schwerlich (piliJTtjg 
betrüger). 'Eqwtiuv. 
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2. Athamas. 

Athamas, um einiges Ober sein wesen vorauszuschik- 
ken, gehört wenigstens als könig von Theben dem böoti- 
schen Sagenkreise an, den wir schon mehr denn einmal 
(Pentheus, Orion) an mythen ergiebig fanden, welche auf 
naturereignisse bezug haben. Sonst (ich bediene mich der 
worte Prellers II, 209 fg.) „nach der gewöhnlichen genea- 
logie einer der söhne des Aeolos [also des windgotteslj, 
ist das mythische bild eines alten Zeusdienstes der thessa- 
liscben und böotischen Minyer, der mit dem des lykäischen 
Zeus in Arkadien grofse ähnlichkeit gehabt haben mufs. 
Es ist der finstere Zeus der stürme und des win- 
ters, aber auch der milde und freundliche des 
lichten frühlingshimmels. Als winterlich finsterer 
gott hiefs er Acufvaxioq, unter welchem namen er auf dem 
rauhen und hohen gebirge über Koroneia und in der ge- 
gend von Iolkos verehrt wurde. Dann fordert er blutige 
menschenopfer u. s. w. Man begründete diese grausamen 
gebrauche dadurch, dafs Athamas seinen söhn Phrixos dem 
Zeus Laphystios habe opfern wollen und dann selbst habe 
geopfert werden sollen, aber von seinem enkel, dem plötz- 
lich aus Kolchis zurückgekehrten söhn des Phrixos von 
diesem opfertode befreit worden sei. Daraus erklärt sich 
die gewöhnliche böotische sage von Athamas und seinen 
beiden frauen, der guten mutter wölke (Nephele) und 
der bösen Stiefmutter Ino. Von der wölke hat Athamas 
die beiden kinder Phrixos und Helle, wahrscheinlich 
bilder des befruchtenden regens und des milden lichtes, 
wie ihn Zeus im frühling spendet, der wohlbekannte wol- 
kensammler der lichten höhen. Ino hat vom Athamas den 
Learchos und Melikertes geboren". Genug von frem- 
der hand, in welches die meinige, um nicht vorzugreifen, 
absichtlich fast gar nichts einmischte. 

Athamas demnach — ein gott der stürme, oder auch, 
wie seine beiden frauen, je nach den umständen entgs- 
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gengesetzten*) Charakters! Wie nun, wenn sein bisher 
völlig unverstandener name in sinnvoller Ungezwungenheit 
dasselbe besagte? Im sanskrit ist dhmä Flando sonum 
edere; flando ignem excitare (lith. dumpti das feuer an- 
blasen), bei Bcnfey hauchen, vor wuth schnauben, eine 
Wurzel, von der die Verwandtschaft etymol. forsch. I, 187, 
vergl. auch Mikl. radd. p. 26, beigebracht worden. Davon 
lautet aber (vergl. man : mnä denken; lat. gen : gnä er- 
zeugen) das präs. dham-ä-mi und das part. präs. act. 
dhäm-ant (flans). Wird man anstand nehmen, 'A&äjxttvr, 
das freilich um ein überschüssiges a vorn reicher ist, als 
part., jedoch mit altertümlichem et (statt o) in der en- 
duiig, ihm gleichzusetzen? Ich halte aber die bildung ana- 
log mit äöäfiag (sich nicht bewältigen lassend, und daher 
passivisch: unbezwingbar), während Hes. Th. 865 von oi- 
Srjoog wegen seiner bearbeitung im feuer: äauayopevog jivqi 
xt]kl(p gebraucht. Es hiefse demzufolge Athamas, zur be- 
gütigung seiner wilden natur mit privativem vorschlage: 
„der nicht (zu arg) blasende und wüthende". Vgl. äcpv- 
aog. Also ein name, der vollkommen zu der milderen, dem 
menschen angenehmen seite des Athamas pafst! Denn frei- 
lich geräth Athamas, es wird vorgestellt: durch die furie 
Tisiphone auf geheifs der Hera (des untern luftkreises), in 
so schlimme raserei, dafs er gegen Ino und deren kinder, 
gleichwie als wäre jene eine löwin mit ihren jungen wei- 
fen, wüthet. Noch ziemlich durchsichtige bilder von hef- 
tigen stürmen; zumal — denn es stürzt sich Ino, die 
löwengleiche, mit dem Melikertes von hohem fels in die 
see und wird zur meeresgöttin, — auf den fluthen des Pon- 
tus. 'Iva, vorn mit länge, bedeutet aber „die sehnige, 
starke", und ist unstreitig gemeint, wie 'ig äviuoto, no- 
taptov, r)e?Äov, was Schneider, als analogieen zu vis, virtus 
Herculis u. s. w., aus Arat. 286. 427 beibringt. Vis coeli 
Unwetter. Plin. 18, 28, 69. §. 278. Mit unterlegung 



*) v eL Theoer. IV, 43: X'ü Zivi aXXoxa (ttr nun ai&otoq (wo sich 
der reine Äther anbewölkt zeigt) «Uoxa <J' vu. 
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menschlicher leidenschaft auch z. b. maris ira Ov. M. 
XII, 36. Athamas hatte, seine erste frau Nephele, unter 
dem vorwande, sie leide — auch nicht ohne bedeutung — 
an anfallen von Wahnsinn, verlassend, des (böotischen he- 
ros) Kadmus tochter Ino geehlicht. Dies muster einer 
bösen Stiefmutter, welche den kindern ihrer Vorgängerin 
aufs böswilligste nachstellte und sie zur flucht nach dem 
sonnenlande Aea trieb. Nun, die wuth eines solchen wei- 
bes , welches . in dem hause des wettermachers Athamas 
rumort und das unterste zu oberst kehrt, und ihre hinter- 
listigen angriffe gegen die kinder aus erster ehe, d. h. der 
frau wölke, richtet; — wer könnte das mifs verstehen? Wenn 
sie aber schliefslich über ihren ehegemahl vom himmel ra- 
serei bringt, dann heifst das nur aufstachelung desjenigen, 
nämlich bösen theiles, in ihm, das er, mit dem guten ge- 
paart, in sich birgt, während seine beiden frauen sich in 
diese doppelnatur theilen, und jede von ihnen blofs die eine 
seite davon hervorkehrt. Quasi vero atra bili solum mens, 
ac non saepe vel iracundia graviore, vel timore, vel do- 
lore moveatur: quo genere Athamantem, Alcmaeoncm, 
Ajacem, Orestem furere dicimus. Cic. Tusc. III, 5, 11. 
Vgl. Furit ventus Lucr. VI, 688. Nubes interdum per- 
scissa furit petulantibus auris. VI, 111. Furit atra tem- 
pestas effusis imbribus Virg. Aen. V, 694. Desgleichen 
xvuara fteuyve Mosch. Id. Vorausgesetzt aber, dafs des 
Athamas name in Tcos Ta/xpag (Preller s. 209 note), etwa, 
mit allerdings seltenem Wechsel, wie avijrov Aeol. statt 
avtj&ov (Ahrens Aeol. p. 43. Vgl. Dor. p. 83), Ooava nach 
Steph. v. B. älterer name von Tvava, röcksichtlich des r 
blofs mundartliche abweichung sei, gäbe dieser, wegen man- 
gels des vokaliscben anlautes, positiv „einen blasenden". 
Bemerkenswerth ist in diesem bctracht der mannsn. Itird- 
ftag auf einer mysischen münze. Mion. S. V, 288, wozu 
Pape die frage thut: 'A&äuag? Wegen des uiaifvcTtog 
habe ich wohl an yvoäv gedacht, indem sich an <f vorig, 
(fvarrj, eine art gebäck, wozu der teig nur leicht einge- 
rührt, nicht derb geknetet war, anknüpfen liefse. Dieses, 
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von cpvQo» kaum ableitbar, gehörte, als vermuthlich „sich 
aufblähend", dazu. Der bildung nach, wie xvavig, xvavrj. 
Ich mufs jedoch die bedenklichkeiten, welche Ruhnken Ep. 
crit. p. 86 wegen des Xa hmtarixov ausspricht, der mehr- 
zahl nach theilen, und wäre sonach mit dem anfange des 
Wortes in Verlegenheit. Aatpvaviog (vorax?) hiefs ein Sy- 
rakusaner Plut. Timol. 37, und, den Zeus Aa(f,vaxt.og an- 
langend, welcher sicherlich dem heiligthume Aacpvouov 
den namen gab, nicht umgekehrt, scheint Lauer s. 219 
im recht, wenn er diesen beinamen des gottes als auf- 
z ehrer nimmt, der das nährende erdnafs aufsaugt. Man 
müfste ihn in diesem falle als trocknen wind fassen, wel- 
cher schnell den etwa nur spärlich gefallenen regen wie- 
der hinwegnimmt, wie der indische mythus einen dämon 
Qushna (austrockner) gleichfalls kennt, welcher indefs un- 
streitig die durch Sonnenhitze entstandene dürre vorstellt. 
Dazu Avaivov (des austrocknen erdklofs) Xi&og? Ilotog, söhn 
des Athamas und der Themisto, Scbol. Ap. Rh. II, 1147, 
da schwerlich dialektform zu Koiog, bin ich geneigt als 
„grasigen" von nöa, noia mittelst suff. -tog (wohl kaum 
von noiä sommer, eig. jahreswuchs des grases, vgl. meine 
zählm. s. 4) zu leiten. Regensturme befördern den gras- 
wuchs. Vgl. Haiiov oQog, wie die Städte Ilonjsoaa (gras- 
reich). Themisto, gem. des Athamas, ist tochter des Lapi- 
then 'Yrpevg, welcher als söhn des ütjvuög und der nym- 
phe Kreusa verm. von der höhe der berge, wo nicht des 
himmels, benannt ist. Der höhe entströmt das auen bil- 
dende wasser. Das Iloiov ogog aber ist ein theil des Pin- 
dus und auf letzterem entspringt der Peneus. Mshxig- 
Tt}g, der in den meergott üaXaiftav verwandelt wird, was 
allerdings sprachgemäfs (vergl. naXaiftov&u) „ringer" zu 
sein scheint mit hinblick nach den Schiffern, welche so mu- 
thig mit wind und wogen in einen kämpf sich einlassen 
(daher jener, ein hülfreicher gott), hat einen phönikischen 
namen. Er heifst, allem vermuthen nach, weil der see- 
handel die Städte der Phöniken ernährte und bereicherte, 
in der spräche dieses volkes: „König (melech) der Stadt" 
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(oder: Städte), in richtigem Stat. constructus mit umgekehr- 
ter Stellung von 'Aaxvävai,. Vergl. wegen des zweiten be- 
standtheils noch bei Zeufs gramm. celt. p. 71. Irisch borcc, 
borggde mit der glosse cirta, cirtensis; i. e. burgum, 
burgensis (frz. bourgeois). Auch in Carthago. Mir ist es 
aber bemerkenswerth erschienen, dafs sein bruder, welchen 
Athamas in seiner wuth dadurch tödtet, dafs er ihn gegen 
eine mauer schleudert (etwa Schiffbruch erleiden läfst, vgl. 
Ikaros*)), den namen Akag^og führt, was also, statt eines 
Stadt-, vielmehr einen volksherrscher gäbe, und absichtlich 
dem Melikertes gegenüber gestellt scheint. — Von besonderem 
belange ist noch der umstand, welcher vom Schob zuLy- 
kophr. V. 22 erzählt wird. Ino versuchte [durch stürm, 
hagelschlag?] das körn der gegend zu vernichten; und, 
als ob es die folge göttlicher räche wäre, brachte der Wahr- 
sager, auf ihren antrieb, dem Athamas die meinung bei, 
dafs er, bevor die erde ihren gewöhnlichen wachsthum wie- 
der erhielte, eines von den kindern der Nephele opfern 
müsse. Der leichtgläubige vater führte den Phrixos zum 
altar, wo er indefs von der Nephele gerettet wurde. Uebri- 
gens ersatz von menschen durch thiere, wo jene ah opfer 
verlangt wurden (vgl. auch Abraham), ist nichts ungewöhn- 
liches im alterthum. 

Vom (pgi^og sagt Tac. A. VI, 34 mit rationalistisch 
ungläubiger miene: sive id animal seu navis insigne fuit. 
Plut. flumin. p. 54: naqäxuxai t<£ Taväu 6qo$ rjj Sicc- 
Xixrq> tüv kvoixovvratv nQogayoQtvofievov ßgi^aßa, onsg 
f.u&tQ(triviv6(i£vov xqiov fiirionov, auf welchem berge 
dann freilich auch ein kraut tpgi^a wachsen soll, was in 
barbarischer rede ftiaonövijQog bedeute. Bötticher Arica 
p. 55. 57 und meine bemerkungen zeitschr. f. alterth. 1853. 



*) Vgl. d. zeitschr. VI, 38, wo gezeigt worden, dafs er das scheitern 
bezeichnet gegenüber der gelingenden schifffahrt seines vaters. Evxo<t/i£><: 
atoltoas »4)o« XTfoec noyionöooto. Hes. Opp. 628. IIxeQodorijToi; mit 
Hügeln — segeln, nxcoöt', bewegt. Vgl. umgekehrt remigium poetisch von 
den flUgeln: (Aves) cum venere volantes, Remigium oblitae, pennarum 
vela remittunt, Piaecipitesqne cadunt. Lucr. VI, 744. 
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s. 499. Oqi^oq vielleicht zu fircus statt hircus im sa- 
tanischen, und walachisch pi'rciu (caper, hircus). Mög- 
licher weise aus ffgi^ög, was Arist. Pbysiol. c. 5 von auf- 
recht stehenden oder vielmehr krausen haaren gehrauchte. 
Also von (fpiaaeiv (horripilare). Doch hat <l\>i!-og, wie 
der accent lehrt, kurzes *, während sich in tfoixij länge 
zeigt. In dem widder findet Preller 11,211, ich glaube 
mit recht, ein symbol der befruchtenden wölke. »Der goldne 
widder ist die wölke des segnenden frühlingsgottes, daher 
ein symbol des segens der aus der wölke quillt". Man 
kann dabei zunächst auch ein gewölk im äuge gehabt ha- 
ben, das von der sonne mit gold umsäumt wird. Allein, 
so wie der goldene regen, in welcher gestalt Zeus zu 
der Danae in ihr ehernes gefängnifs herabsteigt, entweder 
auf liebtergiefsung in das dunkel geht (Preller II, 42), oder 
auch das gelb der getreidekörner bezeichnet, welche dem 
regen des himmels verdankt werden, so ist die färbe jenes 
widders gewifs nicht blos rein verschönernde zugäbe, son- 
dern zielt auf das gold, welches durch günstigen regen- 
ergufs bildlich in gestalt der saat, und, mit dessen hülfe, 
als eigentliches metall dem ackerbesitzer zuströmt. Cren- 
zer IV, 45. Aavür] bringt Creuzer eben da s. 41 mit 8a- 
vaoi zusammen, wie die (mumisirten) todten*), nämlich die 
trockenen Qijooi) geheifsen hätten. Man sehe indefs 
Preller myth. II, 34, wonach die erkläruug von Java}] nur 
auf falscher deutung der grammatiker beruht. Euripides 
erklärte den namen 60-ovvtza noXvg naQrJ.&ev «ig yövijv 
naiSwv xQÖvog und dachte somit an <ir/vaiog, ein nach 
analogie von nalcaög aus <5>/i>, öäv gebildetes adjeetivum, 
das also dieser meinung zufolge mül'ste jota ausgestofsen 



*) Unter allen umstünden aber hangt üarärij, was Creuzer noch oben- 
drein hervorzieht, nicht damit zusammen, obschon es eine münze war, welche 
den todten in Jon niund gelegt wurde. Es ist pers. dünak Bötticher Arica 
p. 15, der aber ein skr, dhänaka blofs hinzudichtet. Eher klein« gäbe, da na? 
Vgl. äo'ionr tribut? Vielleicht skr. t'anka(A coin), was jedoch auch ein sil- 
bergewicht ist und noch mehrere bedeutungen hat. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus dem persischen aufgenommen: ttuss. de'n'ga kleine münze, eine 
halbe kopeke, woher der plur. den'gi geld. 
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haben. Dem widerspricht aber die quantität gleich sehr, 
als öavog, z. b. Suva Od. XV, 321 vom dürren, ausgetrock- 
neten holze (öaiw), was seiner länge wegen dem vorn kur- 
zen Java)] II. £, 319 seinen Ursprung eben so wenig ge- 
geben haben kaun. Wer wollte übrigens läugnen, dafs „die 
trockene (erde)", welche vom nafs des himmels (Zeus) er- 
quickt wird, eine, wenn von Seiten der spräche beglaubigt, 
sehr pafsliche Vorstellung wäre? Die grammatiker erklären 
nämlich tce Sava durch xa Sia tov yoövov %r\oü, was aber 
bei etwaiger herleitung aus Säp abgeschmackt wäre, und 
nur in so weit grund hätte, als öavog als particip von 
dato) aus dem sinne von exustus in den von exsiccatus hin- 
einspielend gedacht würde. Ich weifs nicht, ob der name 
des Javaog, gründers von Argos, und oi Javaoi die Ar- 
giver und überhaupt die Griechen, vor allem aber der sei- 
ner berühmten töchter davaideg*) und ihr durchlöchertes 
fafs, das sich, wegen durchrinnens, nie füllen kann, mit des 
Akrisios tochter und des Perseus mutter daveh] (also mit 
anders klingendem ton) etymologisch zusammenhänge. Es 
verdienen aber, namentlich in bezug auf die Danaiden, 
glaube ich nicht grundlos mir einzubilden, die aivaoi Nt- 
cpO.ai Arist. wölken 275 ernstere aufmerksamkeit. Legt 
man nämlich die analogie von Sacpoiveog, dacpoivog (sehr 
roth; sehr blutig) zum gründe: so könnte davatStg eine, 
durch den zusatz von Sia- (£a**)), mit weglassung von i, 
verstärkte form sein von Natäeg, NaiädEg, deren erste silbe 
freilich länge hat, was aber wegen äkvväov XQÜvav Theoer. 



*) JavnXSou attisch ^-v-, episch -v-^-, vielleicht nur des heroischen 
maafses wegen (mit vier kurzen?). 

**) Z. b. SanfSov, bei Hesych täixtSop boden, erdboden, gewöhnlich 
fufsbodcti im zimmer, was, schon da die erste silbe episch kurz und nur bei 
den Attikcrn lang, allein auch von selten des begriffe sehr unglaublicher 
weise auf das meist nur vokativisch gebrauchte da (geberin = erde) bezogen 
würde. Es ist vielmehr dasjenige, worüber man mit den lüften hinschreitet 
(SiaßatvtTcu\ aus skr. päd gehen, woher auch padas = woiif«. — Ist Ata- 
ris, eine quelle im opuntischen Lokris eig. die „ewige", d. h. also nie ver- 
siegend, und ohne Verbindung mit Alanji; Strab. IX,*425? Kaum also zu 
alav »•<;, schmerzlich, traurig, sondern wie äeirai/;, und jedenfalls aus all 
(vgl. aeternus). 
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XXII, 37 vgl. Eust. ad. Dionys. v. 1055 nicht viel zu sagen 
hat. Unter dem „fasse" aber, was diese „starkströmerin- 
nen" nie zu füllen vermögen, könnte nun, sobald man bei 
den Danaiden an die flüsse denken will, die als nymphen 
(Preller s. 38) ihre urnen ins meer ausgiefsen, der unendliche 
Ocean gemeint sein, oder, im fall jene den regen vor- 
stellen, ziemlich gleichgut die erde, welche mit durstiger 
gier ihn in sich hineinsickern läfst. Für diese letzte auf- 
fassung spricht die dürre von Argolis, welcher die Da- 
naiden durch auffindung von quellen und sogar (ein ziem- 
lich rationalistischer zusatz!) durch die erfindung von brun- 
nen ein ende gemacht haben sollen , Heyne Obss. ad Apol- 
lodor. p. 106. Die zahl der Danaiden, welche ein halbes 
hundert beträgt, ist im allgemeinen natürlich blofse will- 
kiihr. Vielleicht aber meinte man doch damit etwa 50 re- 
gentage (i des jahres), welche in Griechenland ungefähr 
den winter, eigentlich die regenzeit, bilden mögen. Da 
nun aber Norog und Ai\p (an Libyen anklingend), Africus, 
jene Südwinde waren, welche den meisten regen brachten: 
mag dies einer der anlasse (kaum der alleinige) gewesen 
sein, warum der mythus sich die Danaiden mit eben so 
viel söhnen des Aigyptos vermählen läfst, um freilich als- 
bald wieder in der brautnacht die ehe, mit nur einer*) 
ausnähme, in der bekannten grausamen weise aufzulösen. 
Dafs aber unter den ägyptischen freiem, mit ausnähme des 
Busiris, kein zweiter einen ägyptischen namen trägt (alle 
sind gut griechisch) : läfst sich die erzählung wenig anfech- 
ten. Durch webt mit dem physischen gedanken, welcher 
ihr zum gründe liegt, haben sich augenscheinlich völker- 
gcncalogieen, welche das alterthum auf namen (wirkliche 
und erdachte) zu bauen schnell bei der band war. Als 
zwillingssöhne von der Libye (also Afrika) und Posei- 



*) Sehr erklärlicherweise galt daher auch Hrpermnestra in den Verzeich- 
nissen der Herapriesterinnen für die zweite priesterin der landesgöttin in Ar- 
gos und ehegöttin. Preller s. 39. Hatte sie doch, gegen den -willen ihres 
vaters, den galten Lyiikeus nicht umgebracht. Selbst der Zusammenhang 
des namens mit ^i'ijo-i jjo (freier, bräutigam) scheint dies anzeigen zu sollen. 
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don (mithin dem wassergotte) werden Agenor (Phönikier) 
und Belos (Babylon) angegeben, und Belos (gleichsam ein 
Zeus, d. i. himmel, des Ostens) seinerseits soll mit der 
Anchinoe (oder vielleicht passender Anchiroe, nahe 
fliefsend), des Nilus tochter, die zwillinge A i g y p tos (nicht 
immer blofs name des landes, sondern auch des Nil Stro- 
mes) und Danaos erzeugt haben. Offenbar also wird 
nun hier ein Völkerverein von Semiten (Assyrern? = Be- 
los) und Aegyptern nebst Griechen (Danaern, Argivern) 
angenommen, der von Seiten der spräche unhaltbar ist und 
den man in das land einer unfruchtbaren und träumerischen 
speculation zu verweisen hat. Das, was mich noch in die- 
ser angelegenheit am meisten quält, ist meine Unwissenheit 
darüber, wie die Griechen in Wirklichkeit zu dem namen 
Dana er kamen. Es mufs derselbe allerdings, wie Kqcc- 
vaoi, Kgavatdat, KexQoniöctt bewohner von Attika, Athe- 
ner, und u4invnoi Arkadier, Inachides (Argiverinnen), in ei- 
ner mythischen genealogie seinen grund haben. Erat au- 
tem Danaus oriundus ab Io, adeoque ab Inacho; et ab eo 
Argivi dicti Danai. Heyne Obss. p. 1 06. »Der Alte", wie 
Freiler meint, kann Danaus von Seiten des lautes (nämlich 
aus diivaiog) unmöglich heifsen, wie passend man den na- 
men sonst halten könnte; auch selbst für die Danaer (Prisci) 
als volk! Die Verbindung des Danaus als „starkströmer" 
mit der mondgöttin Io rechtfertigte sich leicht damit, dafs 
der mond — des nachtthaues wegen — als kalt und feucht 
gilt. Danaus hatte unter anderen auch töchter von der 
"Eoar} (thau) Apollodor. II. 1 , 5. Auf das nasse dement 
können unter seinen töchtern übrigens auch noch bezogen 
werden: Kekaivol (vom schwarzen gewölk). <IivaaSeia quelle 
bei Argos, nach einer Danaide benannt, doch wohl von 
tfvaäv*), sei nun das blasenwerfen (ebullire) des wassers 

*) In Kreutzwald's Estnischer sage vom Kalewipoeg (verh. der Estn. 
gea. IV. 1. 1857 s. XI) ein blichlein, raku-oja ( blasen -bächlein), was die 
wierländische sage einer natürlichen ausleerung des helden zuschreibt. Ples- 
kauisch pusira-joke aus russ. pyzttr''. — &vaadtia setzte wohl eine form 
auf -«<$ voraus, wie MQvmaSux;. Vergl. den wenigstens äufserlich gleichen 
ausgang Afßiiua, AtßäSua, ta Stadt in Böotieh; 'Anxaila. 
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gemeint, oder auch das blasen des windes als begleiters 
von regensehauern. Evqv&öij („weithhij schnell", wie die 
rasch dahin ziehenden wölken) vgl. 'Sixv&ötj eine der Har- 
pyien (winde); oder Evovööo)], was gut auf den regen 
pafste, in sofern er, als landregen, sich weitbin erstreckt. 
Auch IIoÄvSoöga als „viele gaben darbringend", segen vol- 
les nafs. Heyne Obss. p. 107. 

Pott. 



otpfraXftog. 

Ich habe griech. wurzellex. I, 23 1 (vergl. 1 78) tp& als 
reflex von skr. ksh hingestellt und, wie man auch diese 
Vertretung erklären möge, das faktum, dafs griech. tp& ge- 
genüber von ksh sich geltend macht, wird man nicht zu 
bezweifeln vermögen (vgl. auch Kuhn in d. zeitschr. IV, 38). 
Darin glaube ich schon damals auf dem richtigen wege zur 
erklärung dieses wortes gewesen zu sein; im übrigen aber 
ging ich in die irre. Das richtige glaube ich jetzt gefun- 
den zu haben. Das sanskritische wort für „äuge" ist akshi; 
in der declination tritt aber in mehreren casus statt des- 
sen akshan ein; dieses ist unzweifelhaft die organischere 
form; es ist jetzt bekannt, dafs die formen auf an abstum- 
pfungen von organischen auf ant sind, dafs sie selbst wei- 
ter sehr häufig ihren auslaut einbfifsen und dafs sich vor- 
zugsweise im sanskrit a gern zu i schwächt. Es giebt nun 
ferner ein seeundäres suffix, welches sanskritisch bald mant 
bald vant lautet und die bedeutung giebt „versehen mit 
dem was das nomen, an welches es tritt, ausdrückt". Durch 
dieses suffix wird vedisch akshan-vant gebildet „mit äuge 
versehen". Der Wechsel von v und m in diesem suffix 
hängt nur von den benachbarten lauten ab und die pho- 
netischen gesetze sind in dieser beziehung nicht zu allen 
zeiten dieselben gewesen (vgl. Vo. skr. gramm. e. 239); es 
ist daher keinem zweifei zu unterwerfen , dafs neben aksh- 
an vant auch akshanmant mit gleicher bedeutung existiren 



